Sonnabend, den 12. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
- täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
i München, Freit 
Sicherem Vernehmen nach würde die Baierſche Regie- 
tre Großherzoglich Heſſiſ 
Regierung bezüglich des Nationalbereing . ae: 


Die heutige 
Theile, daß 
Franz 
ſecretair 


meldet in ihrem amtlichen 
ef im Finanzminiſterium 


18 ernannt worden ſei. 
Januar. 


handlungen wegen eines Waffenſti 
ohne Reſultat geblieben ſind. 


die Feindſeligkeiten bis dahin 
8 ſofos „ mit A e 5 
Be Fe Ablauf des Waffenſtillſtandes 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Canton 
iſt daſelbſt ein Bauplatz im Innern der Stadt zur 
Erbauung einer katholiſchen Kirche bewilligt worden. 


i Paris, 10. Januar, Abends. 
Die Antwort Franz des Zweiten in Betreff des 
angebotenen Waffenſtillſtandes iſt noch nicht einge⸗ 
troffen. England hat erklärt, es werde jede dritte 
Macht verhindern, die bisherige Rolle Frankreichs 
vor Gaeta zu übernehmen. ö 

— Nach den jüngſten aus Konſtantinopel hier 
eingelaufenen Nachrichten herrſchte daſelbſt Gährung. 
Die Pforte hat Gelder nach Syrien zur Bezahlung 
der Truppen geſchickt. Nach Bosnien werden Truppen 
geſendet. An der Börſe paniſcher Schrecken. 

ze Turin, den 10. Januar. 
Die Bildung des neuen Statthalterſchaft⸗Rathes von 
Sicilien iſt gelungen. Torrearſa hat die Finanzen 
übernommen, Emerico Amari das Innere, Orlando 
die Juſtiz, Santelia die öffentlichen Arbeiten, und 
Turiſſi das Miniſterium des Ackerbaues. (H. N.) 


Papiergeld. 
Die Leichtigkeit des Papiers auch kann zur Laſt 
— zur furchtbar drückenden Laſt werden. Wir ſehen 
das gegenwärtig recht deutlich in den öſterreichiſchen 
taaten. Denn was drückt in denſelben die Leutchen 
mehr, als die kleinen Stückchen Papier, welche ſich 
der flinke Reiſende anderswo für die ſchweren 
ilbermünzen einwechſelt, um nicht durch das Gewicht 
des Metalls beläſtigt und in ſeinen körperlichen Be⸗ 
wegungen gehemmt zu werden. Gar Mancher in 
Oeſterreich würde jetzt lieber ſein Vermögen im klin⸗ 
genden Metall auf dem Rücken unter den größten 
Mühſeligteiten ſchleppen, als es in einem Päckchen 
apier tragen, wie ſehr ihm auch das geringe Gewicht 
deſſelben erlaubt, leichten Fußes dahin zu eilen. 
Das Papiergeld ift ihm ein ſchwerer Stein auf dem 
erzen, weil es ihm wie ein Dieb in der Taſche ſitzt. 
Men a Sachen jetzt in Oeſterreich ſtehen, iſt kein 
— „er, ob der Papiergulden, den er heute 
— Pi — noch ein Gulden ift, — Wenigſtens 
aachen erth bedeutend gefallen ſein. Daß durch 
mſtand der Enthuſiasmus der öſterreichiſchen 
anen für ihre Regierung nicht ſonderlich belebt 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Zlſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


und gehoben wird, liegt auf der Hand, und man muß 
ſehr bedauern, daß es ſo und nicht anders iſt. Was 
kann einen zerrütteteren Zuſtand andeuten, als die 
Thatſache, daß die durch Vertrag feſtgeſetzte Auszah- 
lung der Zinſen des National-Anlehens in Silber 
ſuspendirt und dafür die Zahlung in Papier ange⸗ 
kündigt wurde? Wie leicht können die Gemüther von 
der Furcht beſchlichen werden, daß zuletzt die Zahlung 
ganz ausbleiben möchte! — Will die öſterreichiſche 
Regierung ſich das Vertrauen ihrer Unterthanen er- 
werben, ſo darf ſie nicht unterlaſſen, die Finanzen 
des Staates ſo ſchnell wie möglich zu regeln und 
ihnen auf dieſe Weiſe ihr Eigenthum zu ſichern. Alle 
Finanzoperationen, die fie, freilich von der Noth ge- 
trieben, unternimmt, ſind jedoch der Art, daß man 
185 Mögliche, nur keine Regelung erwarten darf. 
Offenbar hat ſie auch wieder zu ihrem eigenen Nach- 
theile dadurch gehandelt, daß ſie den Banknoten⸗ 
Zwang - Cours auf Venetien ausgedehnt, denn hier 
beſonders fürchtet man das Papiergeld wie eine Sünd⸗ 
fluth. Man kann verſichert fein, daß die öſterreichi⸗ 
ſchen Banknoten wie Sturmvögel das Land durchfliegen 
und auch denjenigen Theil der Bevölkerung, der jetzt 
noch friedlich geſinnt an Oeſterreich hängt, zum Auf- 
ruhr und Abfall anreizen werden und zwar mehr, als 
es eine Schaar piemonteſiſcher Emiſſäre vermöchte. — 
Die nur im geringen Maße politiſch gebildete Klaſſe 
des Volks ſchätzt in der Regel den Werth der Regie⸗ 
rung nach ihrem eigenen materiellen Wohlbefinden ab. 
Iſt ſie mit dieſem zufrieden, fo iſt fie es auch ge- 
wöhnlich mit der Regierung. Dieſe Erſcheinung zeigte 
ſich auch bei dem Landvolk Venetiens. Es war durch 
die öſterreichiſche Regierung in ſeinen materiellen 
Intereſſen gefördert worden, und darum hatte es für 
dieſelbe in der That die lebhafteſten Sympathieen 
und war ihr eine Stütze. — Die wirkliche oder auch 
nur ſcheinbare Beeinträchtigung der materiellen Inter— 
eſſen durch das Papiergeld wird ihm Grund genug 
ſein, jene Sympathieen zu zerſtören. Was für einen 
Halt hat aber Oeſterreich noch in Venetien, wenn es 
auch dieſe Stütze dort verliert? Man ſieht, wohin 
es mit einem Staate kommt, wie er Alles aufs Spiel 
ſetzt und fein eigenes, Leben untergräbt, wenn er der 
Freiheit der Entſchlüſſe verluſtig geht und nur von 
der wachſenden Noth getrieben und beſtimmt wird. 

— 

Rund t ſch a u. 

Berlin, 9. Jan. Die in einigen Zeitungen her⸗ 
vorgetretene Anſicht, daß die Bundesexecution in Hol⸗ 
ſtein Preußen und Deutſchland in einen Krieg mit 
Frankreich verwickeln werde, wird weder in miniſte⸗ 
riellen noch diplomatiſchen Kreiſen als richtig ange⸗ 
ſehen. Man hat vielmehr Grund anzunehmen, daß 
Frankreich in einer rein deutſchen Angelegenheit nicht 
interveniren werde. 

— Die „N. Pr. Z.“ welche ſich ſtets gegen eine 
allgemeine Amneſtie ausgeſprochen hat, enthält fol⸗ 
gende Notiz: „Beim Thronwechſel pflegen in Preu⸗ 
ßen Begnadigungen für verſchiedene Verbrechen und 
Vergehen einzutreten; auch bei der Thronbeſteigung 
Friedrich Wilhelm's des Vierten war dies der Fall. 
Dem Vernehmen nach ſtehen auch bei dem gegen- 
wärtigen Thronwechſel ſolche Begnadigungen in 
Ausſicht.“ g 

— Das Leichenbegängniß fand nach dem trabitio- 
nellen Ceremoniell ſtatt. So waren denn auch die 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps nicht in dem 
Leichenzuge; ſie begaben ſich mit einem Extratrain 
nach Potsdam, wurden dort in den Gemächern der 


rinzeſſin Alexandrine von einem Kammerherrn enı- 
Me und ſpäter durch die mit der Halle der 
Friedenskirche in Verbindung ſtehenden Treppen und 
Gänge in dieſe geleitet, wo ihnen beſondere Plätze 
angewieſen waren. ö 

— Im Frühjahr und Sommer erwartet man die 
Königin von England und noch mehrere andere hohe 
fürſtliche Perſonen an unſerm Hofe zum Beſuch. 
Dieſelben werden nicht mehr, wie in den letzten drei 
Jahren incognito hier auftreten. g 1 n 

— Es gilt in unterrichteten Kreiſen für gewiß, 
daß die Erbhuldigung ganz in der herkömmlichen 
Weiſe auch bei dem gegenwärtigen Thronwechſel ſtatt⸗ 
finden werde, und zwar zunächſt im Frühjahr zu 
Königsberg i. Pr. May * 

— Dem Vernehmen nach hat König Friedrich 
Wilhelm IV. ſeinem Neffen, dem jetzigen Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm die Beſitzungen Parez, Uetz und 
Falkenrode vermacht. Es find dies jene Beſitzungen, 
wo der König Friedrich Wilhelm III. mit der Königin 
Louiſe bekanntlich die glücklichſten Tage verlebt hat. 

— Die Königliche Proclamation „An Mein Volk“, 
ſoll in 150,000 Exemplaren in der Geh. Decker'ſchen 
Oberhofbuchdruckerei abgezogen worden und mit den 
geſtrigen Frühzügen über das ganze Land verbreitet 
worden ſein. 

— Der Prediger an der hieſigen St. Georgen⸗ 
Kirche, Dr. theol. Couard, der am 6. und 7. d. M. 
ſein 50jähriges Amts⸗Jubiläum feierte, hat ‚amtlicher 
Quelle zufolge während feiner 42jährigen Wirkſamkeit 
in genannter Gemeinde 25,664 Kinder getauft, 7122 
Paare getraut und 5330 Söhne und 5556 Töchter 
konfirmirt. Uebrigens iſt Couard ein nach dem Ritus 
der franzöſiſchen Kirche (ſein Vater war ein aus der 
Picardie nach Berlin geflüchteter unbemittelter Tuch- 
machermeiſter) ordinirter Geiſtlicher, deſſen am 11. Jan. 
1819 erfolgte Berufung zum Prediger der St. Georgen⸗ 
Kirche zu Berlin den erſten Fall ſtatuirte, daß nach 
dem Unions-PBatent ein reformirter Prediger an einer 
lutheriſchen Kirche angeſtellt ward. In Folge deſſen 
wurde von König Friedrich Wilhelm III. der 
St. Georgen-Kirche eine goldene Medaille verliehen. 

— Die anhaltende empfindliche Kälte erzeugt große 
Noth unter dem Proletariat. Seit 1845 wurde man 
hier nicht von einem ſo anhaltend ſtarken Winter, 
wie diesmal, heimgeſucht. Geſtern war in dieſem 
Winter, bis jetzt, der kälteſte Tag; das Thermometer 
ſtand 160 Reaumur unter dem Gefrierpunkte. An 
demſelben Tage herrſchte, nach eingegangenen telegr. 
Nachrichten an das meteorologiſche Inſtitut, in Moskau 
nur eine Kälte von 50, in Petersburg eine von 7° 
und in Stockholm eine von 30. 

— Aus Potsdam wird gemeldet, daß der 
General-Adjutant Sr. Majeſtät Königs Friedrich 
Wilhelm IV. und General der Infanterie v. Gerlach, 
geſtern im Schloſſe Sansſouci in Folge der Roſe 
verſtorben iſt. n 

Wien, 7. Jan. Wundern Sie ſich nicht, daß 
ich erſt heute auf die geſtern publicirte Wahlordnung 
zu ſprechen komme. In der That bedurfte ich vier⸗ 
undzwanzig Stunden, um mich von dem Staunen 
über dieſe Publication zu erholen. Ich verkenne 
nicht, daß gegen das allgemeine Wahlrecht im Allge- 
meinen viele Bedenken beſtehen, daß dieſelben 5 
ders hier, Dank der Entwöhnung des Volkes x 
politiſcher Thätigkeit, zu berückſichtigen waren, 15 
ich ſelbſt zugeben, daß die Wahlberechtigung für 
Communal- und für Landesvertretung ie e 
Geſetzen unterliegen möge. Aber die entſcheidende 


Frage ift hier im Augenblick, ob es nicht politiſch 
klug geweſen wäre, gerade den mittleren und unteren 
Ständen, auf denen ohnehin die Noth der Zeit ſo 
ſchwer laſtet, ein Recht, eine Beſchäftigung zu geben, 
ſie an den Staat zu feſſeln; die zweite, ob es für 
die Stellung Oeſterreichs nicht Gebot iſt, wenigſtens 
eben ſo liberale Inſtitutionen zu geben, wie irgend 
ein deutſcher Staat und vor Allem Preußen ſie hat! 
Daß der Eindruck dieſes Geſetzes wieder ein min⸗ 
deſtens höchſt unbefriedigender iſt, daß die Erwartung 
auf ehrliche Erfüllung der Verheißungen abermals 
ſchwindet, ergiebt ſich damit von ſelbſt. Die allge⸗ 
meine verzweifelte Frage iſt: Wohinaus auf dieſem 
Wege? Jeder der nicht 100 Gulden Steuer zahlt 
(oder einen akademiſchen Grad beſitzt) iſt vom Wahl⸗ 
recht ausgeſchloſſen. — Damit macht man ihn zum 
Feinde der Reform, zum willigen Anhänger reaktio⸗ 
nairer Theorien. 

— Erzherzog Ferdinand Max hat, wie wir ver⸗ 
nehmen, nebſt ſeiner Begrüßungsmiſſion an den König 
Wilhelm auch diplomatiſcher Aufträge Seitens ſeines 
kaiſerlichen Bruders am Berliuer Hofe ſich zu entle- 
digen. Die Wahl dieſes Prinzen hiefür iſt vor⸗ 
trefflich, denn Niemand, wie er, der unermüdliche 
Förderer des öſterreichiſchen Seeweſens und warme 
Eiferer für eine liberale Reformirung Oeſterreichs, 
würde beſſer im Stande ſein, beim Berliner Hofe 
für die Unentbehrlichkeit Venetiens für die Intereſſen 
Geſammt⸗Deutſchlands ein gewichtiges und überzeu⸗ 
endes Wort einzulegen. Wir hoffen, daß es dem 

influſſe des Erzherzogs gelingen werde, die günſtige 
Stimmung Preußens für Oeſterreich, wenn fie be 
reits vorhanden iſt, zu befeſtigen, wenn ſie noch 
fehlen ſollte, zu erwecken. Vermuthlich würde dann 
Lord Bloomfield es gerathen finden, von der Abtre- 
tung Venetiens dem Kaiſer Franz Joſeph nichts zu 
erwähnen. Die bereits erfolgte Ankunft der engliſchen 
Diplomaten Lord Bloomfield und Lord Loftus in Berlin 
hat noch etwas mehr zu bedeuten, als die Ueberrei⸗ 
chung von Abberufungs- und Beglaubigungsſchreiben 
an den neuen preußiſchen Souverain. Offenbar hat 
es England in dieſem Augenblicke auf die Gewinnung 
Preußens für die Ceſſionsvermittlung abgeſehen, und 
dieſe allein würde es unzweifelhaft machen, daß Eng⸗ 
land hier alsdann imponirend die Vermittelung ein⸗ 
leiten würde. 

— Das Urtheil der hieſigen Zeitungen über das 
Schmerling'ſche Wahlgeſetz iſt faſt ausnahmelos ein 
ungünſtiges. Die hochgeſpannten Erwartungen, welche 
ſich an den Eintritt Schmerling's in das Miniſte⸗ 
rium geknüpft hatten, fühlen ſich in ziemlich herber 
Weiſe enttäuſcht. Vor Allem wird hervorgehoben, 
daß das eben veröffentlichte Wahlgeſetz mit den Ber: 
heißungen des bekannten Rundſchreibens des neuen 
Miniſteriums in ſchreiendem Widerſpruch ſtehe und 
die verſprochene Gleichſtellung der deutſch⸗ſlaviſchen 
Kronländer mit Ungarn in keiner Weiſe verwirkliche. 

Rom, 29. Dez. Die „Gazette du Midi“ erzählt 
in einer Korreſpondenz Folgendes: Am Vorabend des 
Weihnachtsfeſtes pontifizirte der heilige Vater in der 
Sixtiniſchen Kapelle und etwa 200 päpſtliche Zuaven 
empfingen die Kommunion aus ſeiner Hand. Nach voll⸗ 
‚ endetem Gottesdienſt bewirthete der Papft die jungen 
Soldaten mit einer leichten Collation. Es iſt an dieſem 
Tage üblich, daß nach dem vom Papſt celebrirten Hoch⸗ 
amt der Aelteſte des Kardinal⸗Kollegiums einige Worte 
der Beglückwünſchung an Se. Heiligkeit richtet; in dieſem 
Jahre waren es Worte des Beileids, auf welche der 
Papſt mit einer Bewegung dankte, die von allen An 
weſenden getheilt wurde. 

Saſſari, 31. Dez. Vor einigen Tagen ankerte 
in den Gewäſſern von Caprera eine engliſche Goelette. 
Ein Barke ſtieß von derſelben ab, in Nele ſich zwei 
ala befanden, die Garibaldi ein Schreibeu über⸗ 
rachten. Letzterer begab ſich hierauf an Bord des 
Schiffes, wo er mit einer Salve von 21 Schüſſen 
4 wurde und eine Mahlzeit einnahm. Später 
erfuhr man, daß es ein Neffe Lord J. Ruſſels geweſen, 
der Garibaldi eingeladen. Später fuhr die Goelette 
nach Gaeta ab. — In einigen Tagen wird eine engliſche 
Deputation auf Caprera erwartet. Auch Herr Jacini, 
Bruder des piemonteſiſchen Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten hat Garibaldi einen Beſuch abgeſtattet. 

. Wenn die jetzt gepflogene Unterhandlung, Blut⸗ 
vergießen zu verhüten, mißlingen ſollte, ſo würden 
die Operationen des Generals Cialdini dann mit 
Nachdruck durch die italieniſche Flotte unterſtützt 
werden. — Aus Gaeta vom 5. Januar ſind am 
8. Jan. in Marſeille folgende Nachrichten eingetroffen: 
„Die Piemonteſen richten ihr Feuer mit großer 
Präciſion auf die Gebäude der Stadt, und zwar 
namentlich auf den königlichen Palaſt. Eine Bombe 
war in das Zimmer eingeſchlagen, welches über dem 
von dem Könige bewohnten Gemache gelegen iſt. 
Die Miniſter hatten darauf gedrungen, daß der König 
und die Königin ihre Wohnung in die Caſematten 
verlegten. Auch das Central-Hoſpital war vom 
Feuer der Belagerer erreicht worden. 


Neapel, 2. Jan. Die Offiziere der Garniſon 
von Gaeta haben nachſtehende Adreſſe an den 
König Franz II. gerichtet: 

„Sire! Inmitten der beklagenswerthen Ereigniſſe, 
deren Zeugen wir geweſen ſind, erneuern wir unterzeichnete 
Offiziere der Garniſon von Gaeta vor dem Thron Ew. 
Maj., den das Unglück noch ehrwürdiger und glänzender 

emacht, die Verſicherungen unſerer unverbrüchlichen Treue. 
(8 wir den Säbel um fürteten, ſchwuren wir, daß wir 
die uns von Ew. Maj. anvertraute Fahne bis zum 
letzten Blutstropfen vertheidigen werden. Dieſem Schwur 
wollen wir getreu bleiben, welche Entbehrungen, Leiden 
und Gefahren uns auch immer treffen mögen. Wir 
werden mit Freude unſer Gut und Blut für den Triumph 
der allgemeinen Sache aufopfern. Als gewiſſenhafte 
Wächter der militairiſchen Ehre, die den Soldaten vom 
Räuber unterſcheidet, wollen wir Ew. Maj. und ganz 
Europa beweiſen daß, wenn leider auch viele von uns 
durch Feigheit und Verrath den Ruhm der neapolitaniſchen 
Armee befleckten, dennoch die Zahl derer noch groß iſt, 
die ſich bemühen, den Namen dieſer Armee fleckenlos auf 
die Nachwelt zu bringen. Es mag ſich nun unſer Geſchick 
ſchnell entſcheiden oder uns noch eine längere Periode 
der Entbehrungen und Kämpfe erwarten, wir werden 
unſer Geſchick ergeben und furchtlos erwarten mit der 
ſtolzen und würdigen Ruhe, die den Soldaten geziemt. 
Mit Freuden gehen wir dem Sieg oder dem Tod der 
Tapferen entgegen und erheben den gewohnten alten Ruf: 
„Es lebe der König!“ 

Neapel, 28. Dez. Vorgeſtern Morgens ſchickte 
die Hauptſtabt dem König die gewöhnlichen Gaben, 
welche alljährlich dem König von Neapel gewidmet werden. 
Sie beſtanden diesmal in einem Album, das in Schild⸗ 
kröt, mit Korallen verziert, gebunden und 800 Ducati 


koſtete; in einer Statue von weißem Marmor mit Unter⸗ 


ſatz, und in ſchönen Körbchen mit natürlichen und künſtlich 
bereiteten Früchten. Die Gaben wurden in feſtlichem 
Zuge in die königliche Reſidenz gebracht; die National⸗ 
garde bildete Spalier. 5 

Paris, 7. Jan. Die franzöſiſche Flotte wird, 
wie ich Ihnen nun ſeit mehreren Tagen mit immer 
größerer Beſtimmtheit zu melden Gelegenheit habe, 
endlich doch den Hafen von Gaeta verlaſſen. Die 
Abberufung ſoll ſofort nach Annahme des von Frank⸗ 
reich vorgeſchlagenen zehntägigen Waffenſtillſtandes er⸗ 
folgen mit Ausnahme eines einzigen Schiffes, das 
bis nach Ablauf der Waffenruhe daſelbſt bleiben ſoll. 

— Es iſt hier ſeit einigen Tagen von der baldi⸗ 
gen Wiederaufnahme der offiziellen diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und Piemont die 
Rede. Sonderbarerweiſe hat man den Abbruch der⸗ 
ſelben dergeſtalt für wenig erſt gehalten, daß faſt 
Niemand an die Abweſenheit des ſardiniſchen Geſand⸗ 
ten von Paris denkt. Jedenfalls giebt es deren jetzt 
mehrere, und Piemont hat das Privilegium der Bot⸗ 
ſchafter, die bekanntlich allein das Recht haben, mit 
dem Kaiſer perſönlich zu unterhandeln, den vornehmen 
Briefboten des Königs Victor Emanuel zu verſchaffen 
gewußt. Eine der ſeltenſten diplomatiſchen Carrieren 
hat der Ritter Nigra, Piemonts letzter Geſandter in 
Paris, gemacht. Kaum 32 Jahre alt, in alle Ge⸗ 
heimniſſe der Politik Cavour's, deſſen Kabinetschef er 
früher war, eingeweiht, iſt er jetzt bekanntlich Miniſter 
des Prinzen von Carignan für Neapel geworden. 

— Die Bank wird, dem Beiſpiel der engliſchen fol⸗ 
gend, den Discontofuß wieder erhöhen. — Unſere Boͤrſe 
iſt in einem ſchlechten Zuſtande; wieder hat ein 
Schwindler, angeblich mit 7 Millionen, Bankerot 
gemacht, das ſich namentlich den Inhabern ſpaniſcher 
Papiere fühlbar machen muß. Und doch hören wir 
von nichts als Frieden. — Der Kaiſer hat dem 
belgiſchen Miniſter Rogier, der auf Beſuch hier war, 
wieder die beruhigendſten Verſicherungen gegeben. 

— Um einen Begriff von den großen Bauten zu 
geben, welche 1861 in Paris ausgeführt werden 
ſollen, verſichert der „Courrier du Havre“, daß im 
Laufe dieſes Monats allein die Stadt nicht weniger 
als 49 Millionen für Expropriationen zu zahlen hat. 

— Man ſpricht von einem binnen Kurzem bevor⸗ 
ſtehenden offenen Bruche mit England und einer ent⸗ 
ſchiedenen Annäherung an Rußland; eine Wendung 
der kaiſerlichen Politik, die ihren Ausdruck in dem 
Rücktritte Thouvenel's und der Berufung des Grafen 
Morny an die Spitze der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten Frankreichs finden würde. Ja man geht ſogar 
ſo weit, von einem Einverſtändniſſe Frankreichs, 
Preußens und Rußlands zu ſprechen, deſſen 
Zweck eine Regelung der orientalifchen Frage, die 
Conſtituirung der deutſchen Einheit mittelſt einer 
Zerſtückelung und Theilung des öſterreichiſchen Kaifer- 
reichs und endlich die Ordnung der italieniſchen Frage 
mittelſt eines italieniſchen Bundes und der Ueberwei⸗ 
ſung Neapels an einen franzöſiſchen Prinzen wäre. 

London, 7. Jan. Betrachtungen über die 
Thronveränderung in Preußen nehmen noch immer 
einen hervorragenden Rang in der engliſchen Preſſe ein. 

— Die „Times“ ſpricht mit Entſchiedenheit die 
Erwartung aus, daß Louis Napoleon nach Ablauf 
der in der internationalen Convention feſtgeſetzten 
Friſt von 6 Monaten die franzöſiſchen Truppen aus 


Syrien zurückziehen werde, wie denn überhaupt nur 
die launenhafte Politik des franzöſiſchen Herrſchers 
in Bezug auf Gaeta, die ſie ſcharf tadelt, zu dem 
jetzt herrſchenden Argwohne, daß derſelbe auf eine 
Verlängerung der Occupation Syriens hinarbeite, 
hätte Veranlaſſung geben können. 

Afrika. Wir leſen im „Moniteur de la Flotte“: 
Briefe, aus Lagos vom 10. 
daß der König von Dahomey mit der Darbringung ſeiner 
Menſchenopfer in Maſſe zur Todesfeier ſeines Vaters 
fortfährt. Die Zahl der ſchon umgebrachten Unglücklichen 
beläuft ſich auf 1700 und noch ſteht einer großen Zahl 
daſſelbe Schickſal vor. Der König glaubt das Andenken 
ſeines Vaters erſt dann hinreichend geehrt zu haben, 
wenn er 2500 menſchliche Weſen geſchlachtet hat. Er 
hatte zehn europäiſche Kaufleute in Dahomey, ſeiner 
Hauptſtadt, zurückgehalten, damit ſie dieſem entſetzlichen 
Schauſpiel beiwohnen ſollten. Er bedroht fortwährend 
Abbeokuta mit einem baldigen Angriffe. Im Intereſſe 
der Menſchlichkeit wäre es zu wünſchen, daß dieſer ab⸗ 
ſcheuliche Monarch ſeine Drohungen verwirklichte, denn 
die Bewohner der Abbeokuta, welche ſeiteinigen 15 Jahren 


Rovember datirt, melden, 


von engliſchen und amerikaniſchen Miſſionären digciplie 


nirt und geleitet werden, würden nicht verfehlen, die 
blutige und heilſame Lection, welche ſie feinem Vater 
im Jahre 1850 gaben, zu wiederholen. 

New⸗ Mork, 27. Dez. Nachrichten von heute 


melden, daß eine Deputation des abgefallenen Staates 
in Waſhington angekommen war, um mit der Cen⸗ 
tral⸗Regierung über einzelne Punkte (den Antheil an 


den Territorien u. dgl.) zu unterhandeln. Was der 
Präſident unter dieſen Umſtänden für Maßregeln 
ergreifen wird, iſt unbekannt. Vor der Hand iſt 
Fort Moultrie, das einen Angriff beſorgte, von den 
Regierungstruppen geräumt worden, und haben ſich 
letztere in dem, einen Beſtandtheil des Charleſtoner 
Hafens bildenden Fort Lamphex verſchanzt. In 
Charleſton ſelbſt herrſchte 
Aufregung. Das „Springfield Chronicle“, das 
Organ Lincolns, ſagt bezüglich dieſer Vorgänge: 
„Die Geſetze der Vereinigten Staaten müſſen in 
Kraft geſetzt werden. Dem Präſidenten ſteht in 
dieſer Beziehung keine Willkürmacht zu. Die Ber: 
faſſung bezeichnet ihm den Weg, den er einzuſchlagen 
hat, und Mr. Lincoln wird ſeine Schuldigkeit thun. 


begreiflicherweiſe ſtarke 


Losreißung mit bewaffneter Hand iſt Verrath, der 


auf jede Gefahr hin beſtraft werden wird und muß.“ 
Das hieße ſomit, daß der neue Präſident ſich nicht 


durch die Ausſicht auf einen blutigen Bürgerkrieg 
abſchrecken laſſen würde, die Aufrechthaltung der 


Union mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
zu erzwingen. — Im Schatzamte der Vereinigten 
Staaten ſind Veruntreuungen zum Betrage von nahe 
an 1,000,000 Dollars entdeckt und in Folge davon 
mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. 


Tokales und Praovinzielles. 
Danzig, den 12. Januar. 


— Wie wir vernehmen, iſt die erſte Schwurgerichts⸗ 
Periode, deren Anfang auf den 21. d. M. feſtgeſetzt war, 
wegen Mangel einer genügenden Anzahl von Vorlagen, 
a den 18. Februar verſchoben worden. 


— Einer uns zugegangenen Mittheilung zufolge, wird 


der neugewählte Prediger der hieſigen freireligiͤſen Ge⸗ | 


meinde, Herr Röckner, am 27. d. M. feine Antritts⸗ 
predigt halten. 

- Die Aufführung des Haydn'ſchen Oratoriums: 
Die Schöpfung“ durch den Rehfeldt 'ſchen Geſang⸗ 
Verein wird heute über vierzehn Tage, am 26. d. M., 
ſtattfinden. 


Die Soli haben Fräul. Ungar und die 


Herren Janſen, Jüncke und Winckelmann übernommen. 


— Der ſo eben für dieſes Jahr erſchienene Heinrich'ſche 


Theater⸗Almanach (fünf und zwanzigſter Jahrgang) giebt 


über die Thätigkeit unſeres Theaters in der vorigen 
Saiſon folgende Notizen: Es traten während derſelben 
zwölf Gäſte auf, und zwar: Herr Hirſch, Tenoriſt vom 
Königsberger Theater, 5mal; Fräul. Nadejda Bagdanoff 
und Herr Nikolai Bagdanoff, 5mal; Frau Bethge. Truhn 
vom Hoftheater zu Sawerin, Amal; der Violin⸗Virtuoſe 
Herr Vieuxtemps, mal; Fräul. Ottilie Genée, 6mal; 


Herr Friedrich Haaſe, amal; Frau v. Marra⸗Vollmer, 1mal; 


Herr Carl Formes, Imal; die Harfen⸗Virtuoſin Fräul. 
Mösner, mal; Frau Niemann⸗Seebach, 6mal; Fräul. 
Bevendorf, vom Hoftheater zu Neu⸗Strelitz, mal. Von 
neuen Bühnenwerken wurden 27 gegeben 
Zahl der älteren neu einſtudirten 31 beträgt. 

— Heute früh gegen 7 uhr ſtürzte der Giebel des, 
dem Herrn Kaufmann Niedball auf dem 2. Damm 


während die 


und Johannisgaſſen⸗Ecke gehörigen Speichers, in welchem | 


jo lange ein Holz» und Torfhandel betrieben wurde, voll⸗ 
ſtändig ein. Eine Milchfrau, welche zufällig vorüberfuhr, 


trug eine leichte Verletzung davon und das Nebengebäude 
auf dem 2. Damm ſieht ebenfalls jeden Augenblick ſeinem 


Einſturz entgegen. 

— Ueber die bereits von uns erwähnte Urne, wel 
dem hieſigen Muſeum im Franziskanerkloſter überma 
worden, haben wir noch zu bemerken, daß dieſelbe bereits 
rg Jahren in dem Sagorezer Forſt gefunden 
worden. 

— In der Nacht vom 10.—11. d. M. iſt bei Herrn 
Hennings in Neuendorf ein bedeutender Diebſtahl 
durch 1 es: Einbruch verübt. 

— Der Kreis⸗Baumeiſter Degner zu Carthaus 
iſt in gleicher Eigenſchaft nach Elbing verſetzt worden 
und der Baumeiſter Martiny zu Heppens a. d. Jade 


ö 


zum Königl. Kreis⸗Baumeiſter ernannt und demſelben 
die dere Baumeifer- Stel zu Carthaus verliehen 
worden. 
Elbing, 11. Jan. Am 7. d. Mts. iſt von hier 
aus an die zweite kurheſſiſche Kammer folgende mit zahl⸗ 
reichen Unterſchriften hieſiger . — verſehene Adreſſe 
abgegangen: „Ehre und Achtung dem Volke von Kur⸗ 
heſſen, daß es Recht und Geſetz wahrte egen. Willkür 
und Gewaltthat!“ Das iſt das Wort, das auch aus 
2 Herzen kommt. Aber heute ſchon dürfen wir 
: Ehre und Achtung auch den Erwählten des 
Kurheſ — Cee 2 es weit von ſich weiſen, um 
etz mit der Willkü n 
und zu feilfchen sn Willkürherrſchaft zu markte 
„Dem Vernehmen nach, beabſichtigt man auf der 
Stelle, wo das abgebrannte Lizentgebäude eſtanden, ein 
neues Gebäude nicht wieder zu erbauen, ſondern dieſen 
lab für den öffentlichen Verkehr frei zu laſſen. 

Königsberg, 11. Jan. Se. Ercellenz der Ober⸗ 
Präſident Wirkticher Geheimer Rath Dr. Eichmann ift 
von Berlin wieder eingetroffen. 

„Memel, 6. Jan. Von den unſerer Rhederei an⸗ 
gehörenden 90 ur gingen im vorigen Jahre 7 ver⸗ 
loren, ſo daß 81 Schiffe verbleiben, enthaltend 17,901 
Normal-Laſten. Hiezu kommen noch 5 Dampfböte. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
„ [Beleidigung eines Beamten bei Aus— 
übung ſeiner Dien ſtpflicht.] Es giebt noch 
immer viele Leute, die da meinen, mit einem Schutzmann 
eo das nicht viel auf ſich und ſie könnten ihn, wenn 
ie des Nachts in einer heiteren, aufgeregten Stimmung 
durch die Straßen gehen, leicht zur Zielſcheibe ihrer Aus⸗ 
gelaſſenheit machen. — Dieſe Meinun iſt falſch, denn 
auch der Schutzmann iſt ein Beamter, * es nicht leidet, 
wenn man mit ihm Blindekuh ſpielen will. Derjenige, 
welcher einen Schumann wörtlich oder thätlich beleidigt, 
tommt eben jo gut vor die Schranken des Criminal⸗ 
Gerichts wie Derjenige, welcher ſich gegen den höchſten 
Staatsbeamten et Das mußte auch der Tiſchler⸗ 
Nil Leber zum wiederholten Male e In der 
acht vom 13. zum 14. November v. J. ging derſelbe, 
etwas angeraufcht, durch die Straßen und machte einen 
entsetzlichen Lärm. Der Schutzmann Dombrowski forderte 
ihn äuf, ſich ruhig zu verhalten und ſtill na 
Eg Leber aber tobte um ſo mehr, ſchimpfte auf den 
chutzmann und ſchloß ſeinen Ausfall auf denſelben, in- 
dem er rief: „Sie dummer Eſel, Sie haben mir gar⸗ 
nichts zu befehlen.“ Wegen diefer dem Schußtzmann zuge⸗ 
fügten wörtlichen Beleidigung befand ſich Leber geſtern 
auf der Anklagebank und wurde dem Antrag des Herrn 
Staatsanwalts gemäß zu einer Geldſtrafe von 10 Thlr. 
evt. 4 Tagen Gefängniß und Tragung derKoften verurtheilt. 
[Hausdiebſtahl.] Nur zu oft iſt es der Fall, 
daß die Dienſtboten wähnen, ſie hätten mit ihrer Brod⸗ 
herrſchaft Gütergemeinſchaft. Sie verfügen deßhalb über 
deren Hab' und Gut nicht ſelten in derſelben Weiſe, als 
ſei es ihr Eigenthum. Werden ſie dann einmal bei 
ihren communiſtiſchen Ausſchweifungen ertappt und ernſt 
zur Rede geſtellt: dann erſchrecken fie ewaltig und wollen 
es gar nicht begreifen, daß ſie gegen das ſiebente Gebot 
geſündigt. Sehr häufig iſt es auch der Fall, daß junge 
und unerfahrene Dienſtboten, namentlich Mädchen durch 
ſchlechte Menſchen überredet und verführt werden; jo 
kam zu dem Dienſtmädchen Ciſelski, welches hier bei 
einer wohlhabenden Herrſchaft diente, eine Tiſchlerfrau 
und ſprach: Was deine Herrſchaft zu viel hat, das haben 
andere Leute zu wenig, das iſt eine Ungerechtigkeit. Du 
haſt Gelegenheit, für Ungerechtigkeit — Gerechtigkeit zu 
ſchaffen; ich bin eine arme Frau und würde von dem, 
was deine Herrſchaft jeden Mittag zu viel verbraucht, 
den ganzen Tag mit meinen Kindern leben können! 
Gieb mir Speck und Eier aus der Speiſekammer deiner 
Herrſchaft ſo viel du kannſt. Das thun andere Dienſt⸗ 
mädchen auch!“ Bei der Ciſelski fand dieſe communiſtiſche 
Theorie Anklang; ſie wandte der Tiſchlerfrau Speck und 
Eier und andere Eßwaaren zu, wurde aber ertappt, 
unter Anklage geſtellt und wegen Hausdiebſtahls zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Wochen verurtheilt. Mögen ſich 
das alle Dienſtmädchen merken, die von communiſtiſchen 
Gelüſten angewandelt werden! 
— — 
Polizei⸗ Gericht. 
(Eine weibliche Schmugglerbande.] Am 
27. November 1859 paſſirten in der Nähe der Stein 
Khteufe ungefähr 12 Frauenzimmer, mit Mehl beladen, 
die damals zugefrorene Mottlau, um das Mehl als 
Contrebande in die Stadt zu bringen. Der patrouillirende 
Steuerauffeher Witt zeichnete jedoch die ihm bekannten 
erſonen auf (es waren der Arbeiter Ludwig Majewski 
als Wachthabender, deſſen Frau, ferner die Frauen Kro⸗ 
mus, Schimmelpfennig, Butzlaff, Koſchnitzki und die uns 
berehefichte Steg) und brachte die Sache zur Anzeige. 
ie übrigen Perſonen haben bis jetzt noch nicht ermittelt 
werden — Die Schuld der Angeklagten wurde 
feſtgeſtellt und dem Antrage des Herrn Polizei-Anwalt 
emäß wurden verurtheilt wegen Steuerdefraudation im 
ückfalle der Ludwig Majewski zum 16fachen Betrage 
der Steuerſtrafe (14 Thlr. 24 Sgr.) event. 14 Tagen 
Gefängniß, deſſen Frau und die Kromus zum Sfachen 
Betrage (7 Thlr. 12 Sgr.) event. 8 Tagen Gefängniß, 
alle Uebrigen zum afachen Betrage (3 Thlr. 21 Sgr.) 
oder 3 Tagen. Auch wurden ſämmtlichen Verurt heilten 
die Koften des Verfahrens auferlegt. 
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Literariſches. 


Noch vor dem Jahresſchluſſe iſt eines jener Werte 
um Abſchluſſe gekommen, welche beſonders geeignet ſind, 
ildung und Kenntniſſe namentlich auch deren Schätzung, 
in alle Kreiſe hin, wo die deutſche Zunge klingt, zu ver⸗ 
breiten; es iſt das Neue Meyer 'ſche Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon, welches nun in 15 Bänden Groß⸗ 
Oetav fertig iſt. Die nicht ungegründet ſcheinenden 
Beſorgniſſe, daß die Verſprechungen der Verlagshandlung 
binfichtiich des Umfanges und der Vollendungsfriſt wohl 
nicht pünktlich würden micht un werden können, ſind 
durch außerordentliche Umficht und Thätigkeit doch glän⸗ 
zend widerlegt, und das gereicht der Firma zu neuer 
Ehre. Das neue vollendete Werk enthält einen außer⸗ 
ordentlich reichen Schatz des Wiſſens in feinen compreß 
und doch ſehr leſerlich, ja prächtig gedruckten Spalten, 
und mancher Begüterte, dem die Anſchaffung des großen 
Meyer'ſchen Lexikons in mehr als 50 Bänden doch zu 
koſtſpielig erſcheint, wird auch ſchon durch den Kauf 
dieſes Kleineren ſich eine Fundgrube des Wiſſens, einen 
ſehr erwünſchten Rathgeber und Lehrer in unzähligen 
Fällen erworben haben. Zu beſonderer Zierde gereichen 
noch dem Werke die ſehr zahlreichen Stahlſtiche, (Land⸗ 
karten mit Städteplänen, Anſichten, Porträts ꝛc.), welche 
ſich der Beſitzer auch nach Anleitun einer ſchließlich bei⸗ 
gegebenen Ueberſicht zu beſonderen yſtematiſchen Bilder⸗ 
werken einbinden laſſen kann. Wie überhaupt die Ver⸗ 
lagshandlung des „Bibliographiſchen Inſtituts in Hild⸗ 
burghauſen“ einzig in ihrer Art iſt, ſo erſcheinen auch 
Unternehmungen wie dies Lexikon vorzugsweiſe geeignet, 
dem deutſchen Buchhandel in allen, auch den entfern⸗ 
teſten Ländern Ehre zu machen. Und kaum iſt das 
Werk in ſich ſelbſt vollendet, jo hat die raſtloſe Verlags- 
handlung neben zahlreichen ſonſtigen buchhändleriſchen 
und artiſtiſchen Unternehmungen ſchon wieder einen Plan 
zur fortlaufenden Ergänzung deſſelben. Sie will die⸗ 
ſelben unter dem Titel Meyer's Jahrbücher in 
monatlichen Heften (à 5—6 Bogen, A 7 Sgr.) ganz 
conformer Ausſtattung mit dem Hauptwerke, nur noch 
überwiegend eleganter, gleichfalls mit Abbildungen und 
mit Sachregiſtern am Schluſſe jedes Jahrbandes bringen. 
Gewiß wird es auch dieſen Jahrbüchern nicht an Theil⸗ 

nahme beim deut ſchen Publikum fehlen. N 
— 

Die Getrennten 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 
Ich bin gewöhnt, Dich übertreiben zu hören, 
Clara ſich abwendend, und leider nimmt Dein 
trauen immer mehr zu. 

Weil ich ſo viele traurige Erfahrungen mache, 
ſagte Dahl ſeufzend, die Hände auf ſein Geſicht 
deckend, und ach! — er richtete ſich auf und ſtreckte 
die Arme nach ihr aus — Sieh mich doch an, fuhr 
er ſanft fort. Nein, Du wirſt ihnen nicht glauben, 
Du weißt, wie lieb ich Dich habe, wie ſich mein 
letztes Glück an Dein Herz kettet. 
Oh! theurer, lieber Hugo, rief die junge Frau, 
ſich in ſeine Arme werfend, welche Zweifel, welche 
Sorgen quälen Dich? — Wie bleich biſt Du, und 
Deine Augen ſo troſtlos, Deine Hände kalt, Du 
zitterſt! Warum? Um des Himmels willen, ſage mir, 
was Dich drückt. 

Er ließ es geſchehen, daß ſie mit überftrömender 
Liebe das Haar von feiner Stirn ſtrich, ihm bittend 
in die Augen ſah, ſeinen Kopf mit beiden Händen 
faßte und ihn wiederholt heftig küßte. — Nach langem 
Schweigen war er ruhig und ſagte lächelnd: Ich 
glaubte in die Zukunft zu ſehen und erſtarrte vor 
Schmerz. — Aber dieſer Seiler, glaube mir, Clara, 
er iſt innerlich ſo ſchlecht und falſch, daß er das 
Schlechteſte begeht, und Deine Schweſter hilft ihm 
ſo treulich dabei, wie eine Frau dem Mann helfen 
muß. — Sie iſt eitel und charakterlos, neidiſch und 
hochmüthig. 

Verleide mir meine Schweſter nicht, bat ſie begü⸗ 
tigend. Groß lieb haben wir uns nie gehabt, herrſch⸗ 
ſüchtig war ſie immer, und da Ihr Euch nicht mochtet, 
ſind wir weit genug aus einander gekommen; aber 
unedel und gemein habe ich ſie nie gekannt. 

Du wirſt ſie kennen lernen, erwiederte Dahl mit 
Ueberzeugung. Ich will Dich nicht weiter betrüben, 
ja, ich will ſogar, Dir allein zur Liebe, mich über⸗ 
winden und heut Abend ihr Gaſt ſein, ſo unbefangen 
ich es zu ſein vermag; doch ich weiß, daß es beſſer 
wäre, ich thäte es nicht. \ ! 

Du kluger Mann, ſagte die junge Frau ſchmei⸗ 
chelnd, Du, von dem alle Freunde rühmen, daß 
mitten im Gewühl der Leidenſchaften Dich die Selbft- 
beherrſchung nicht verläßt; der ſich zu bezwingen 
weiß, um ſeine Gegner durch die höhere Gewalt der 
Ruhe und der Unverletzbarkeit nieder zu ſchmettern; 
Du willſt Dich vor einer Geſellſchaft fürchten, in 
welcher Keiner Dir ebenbürtig iſt? — Mache es, 
wenn Du willſt, wie neulich beim Onkel. Lächle 
über ihre Sarkasmen, behandle ſie mit Schweigen, 
aber ziehe Dich nicht vor ihnen zurück. f 

Und doch haſt Du mir am Tage nach jener 
Geſellſchaft geſagt, daß ich beleidigend geweſen ſei, 
lachte Dahl; daß ich mit meinen ſpöttiſchen Mienen, 


rief 
Miß⸗ 


meinem Achſelzucken und ironiſchem Schweigen zu ver⸗ 
ſtehen gegeben habe: ihr Alle ſeid von der Art, daß 
ich es nicht der Mühe werth finde, ein Wort zu 
verlieren. 

Ja freilich, rief Clara erröthend, aber dennoch 
— ich fühlte es wohl, wie Du uns betrachteteſt; aber 
Hugo, wenn Du auch glaubſt, mit mir ſelbſt, wie 
mit einem Kinde zu ſpielen — Andere empfinden 
dies als eine Herabwürdigung, und ſie haſſen Dich 
dafür mit vermehrter Stärke. Du weißt nicht — 
fie ſchlug die Augen nieder, ihre Gedanken ſchie nen 
ſich zu verwirren, endlich fing ſie an zu weinen und 
lehnte den Kopf an ſeine Schulter. 


Dahl hatte ſie nachſinnend betrachtet, und ſeine 
Blicke, die feſt an ihren Lippen hingen, brachten dieſe 
Verwirrung hervor. 

Wer war es, ſagte er leife, der Dir dieſen häß⸗ 
lichen Gedanken zuflüſterte? Ich Dich als Kind 
betrachten? Ich Dich erniedrigen?! — Ich! — Ich! 
— Er drückte ſie heftig an ſein Herz und rief mit 
unterdrückter Stimme: Ja, wie ein Vater ſein ein⸗ 
ziges Kind feſthält, ſeinen größten Schatz, den ihm 
der Himmel gegeben hat, ſo halte ich Dich in meinen 
Armen, und wehe dem, der Dich mir rauben will! 
— Großer Gott! weißt Du denn noch nicht, daß 
ich meines Lebens Seligkeit freudig hinwerfen könnte 
für Dich? Weißt Du nicht, daß ich tauſend Mal 
fterben könnte, um Dich glücklich zu ſehen? Weißt 
Du nicht, daß ich Dich liebe, und Du kannſt ſagen, 
daß ich Dich herabwürdige ?! 

Noch nie hatte Clara ihren Gatten ſo tief erregt, 
ſo von Schmerz und Leidenſchaft verſchönt geſehen. 
— Sein Geſicht hatte ſich geröthet, ſeine Augen 
ſtrahlten ein tiefes Feuer aus, und dies ſchien ſeine 
Züge zu reinigen und zu verklären. — In dieſem 
Augenblick füllte die Liebe ihr ganzes Herz aus. Sie 
ſah es mit wonnigem Entzücken, wie des geliebten 
Mannes ganzes, oft ſo ſtarres Weſen in der einen 
mächtigen Empfindung ſich auflöſte, und lange berauſcht 
von dieſem Glück der Erkenntniß hielt fie ihn um⸗ 
ſchlungen und bedeckte ihn mit Küſſen. — Bald aber 
erwachte neben dieſem ſüßen Hingeben ein Stolz auf 
den Zauber, den ſie über ihn ausübte, ſie lächelte 
bei dem Gedanken an ihre Macht, und plötzlich, fiel 
ihr ein, was Antonie geſagt hatte: der Einfluß einer 
klugen Frau iſt größer, als Alles, was Männer ver⸗ 
mögen! — Du mußt ihn mit den Menſchen verſöhnen, 
mit Deiner Familie, mit Eurer Zukunft! — Dieſer 
Gedanke verknüpfte ſich raſch mit anderen, und leiſe 
richtete ſie ſich auf, legte die Hand zärtlich auf ſeine 
Stirn und ſagte: Ich muß für Dich mit ſorgen, 
mein Hugo, und glaube mir doch, daß ich es treu 
und redlich meine. — Du zerſtörſt, wo Du bauen 
willſt, und denkſt nicht daran, wie ſehr Du Dir 
ſchadeſt, ohne etwas zu erreichen. — Dein Vermögen 
hat ſich durch Unfälle bedeutend verringert, Du haſt 
es mir nicht verſchwiegen; dabei haſt Du über Deine 
Kräfte gegeben, unterſtützt, Undankbaren wohlgethan, 
und was iſt die Folge? Du biſt verfeindet, getrennt 
von Allen, die Dich früher ehrten und Deine Stellung 
förderten. Jetzt wirſt Du von ihnen gehaßt, ſie 
trachten Dir nach Ehre und Anſehen, und wenn es 
ſo fort geht, ach! Hugo, ich ſehe die Stunde kommen, 
wo man Dich ausſtößt, Dich vom Amte bringt, mit 
Schmach überhäuft! — Sie deckte die Hände vor 
ihr Geſicht. r 

Und könnteſt Du nicht mit mir auch Armuth und 
ehrenhaftes Unglück ertragen? fragte er leiſe. 

Dieſe Frage verwirrte ſie. — Ob ich es könnte? 
ſagte ſie, o! ich könnte Alles für Dich; aber, theurer 
Mann, warum ſoll ſolch mitleidwerthes Loos über 
uns kommen? Wer wird es Dir danken? Wer wird 
die Thränen der Leiden vergüten, wer die Laſt von 
Dir nehmen — und ich, und Dein Kind, hinirrend 
durch die Welt, verfolgt, verachtet, verſpottet! — 
Mein Gott! wenn ich mir das denke. 2 

Ein ſchmerzhaftes Lächeln lief durch Dahls blaſſes 
Geſicht. Er ſah traurig und düſter aus, aber er 
ſagte mit tröſtender Gewißheit: Sieh” nicht fo ſchwarz 
in die Zukunft, Clara, Du erblickſt Geſpenſter, wo 
es keine giebt. Ein Mann muß leiden können für 
Wahrheit und Recht. a 

Aber er muß auch bedenken, daß Andere mit ihm 
leiden, fiel ſie ein. 

Du haſt Recht, erwiederte er leiſe, vielleicht habe 
ich das bis jetzt zu wenig bedacht. 5 

Ach! Du machſt mich glücklich durch dies Wort. 
— Und wie leicht iſt es Dir einzulenken, wie es fo 
Viele thun. 

— was ſoll ich denn thun? fragte er lächelnd 
mit großer Anſtrengung. { 

Ein finger Mann weiß ſic zu fügen mb ee 
dem Kopf kommt man nicht durch die 1 15 E 
aus, die Worte des Steuerdirectors wiederholend. — 


Laß uns heut zu Seilers gehen, Du ſiehſt, wie gut 
es der Onkel mit uns meint. Ich liebe den Schwager 
auch nicht, aber man kann doch mit ihm fertig werden. 

Du willſt alſo, ich ſoll meiner Fahne abſchwören? 
Nein, Du ſollſt Dich nur mäßigen, den ruhigen 
Weg gehen, nichts übereilen wollen. 

Das heißt, mich ducken, rief er lachend. Du haſt 
ja plötzlich viele Stich- und Schlagwörter der ruhigen, 
ordentlichen Leute gelernt! , 

Du weißt, ſagte Clara, ihn umarmend, beim 
Sturm wird der Eichbaum umgeriſſen, das Schilf 
aber bleibt am Leben. 

Und Du willſt, ich ſoll Schilf werden. — Nun 
meinetwegen, wir wollen ſehen, was ich darin leiſten 
kann. — Aber ſteh' mir Rede, Clara. Wer hat 
Dir alle dieſe Zweifel erregt? 

O! theurer Hugo! — 

Vertrauſt Du noch, daß ich bin, der ich war, 
fuhr er mit höherer Erregtheit fort: der Mann, dem 
Du einſt ſagteſt: Ich will mit Dir theilen, alles 
irdiſche Glück und Leid, ich liebe und verehre Dich, 
Du kannſt nichts Unrechtes begehen?! 

So liebe ich Dich, ſo vertraue ich Dir noch jetzt! 
flüſterte ſie in ſeinen Armen. 

Dann wollen wir getroſt zu Seiler gehen, Du 
ſollſt mit mir zufrieden ſein. (Fortſ. folgt.) 
—— —— 


Vermiſchtes. 


* Aus Chartow iu Rußland wird berichtet, 
daß dort eine Räuber- und Mörderbande aus dem 
Gefängniß ausgebrochen iſt und die Stadt ſo un⸗ 
ſicher macht, daß Niemand Abends ohne Laterne und 
Piſtole auszugehen wagt. Der Ausbruch iſt mit 
wunderbarer Verwegenheit verübt worden, indem die 
Gefangenen ſieben Wochen daran gearbeitet, ſteinerne 
Gewölbe durchbrochen und einen unterirdiſchen Gang 
angelegt haben. Man glaubt deßhalb, daß ſich unter 
ihnen ein Mineur befinde, und auch die gewaltſamen 
Einbrüche der Bande ſcheinen dafür zu ſprechen. 


„ [Humoriſtiſcher Abſchied.] Der ge 
weſene Ortsvorſteher einer der Ortſchaften, die ſeit 
Neujahr zum Berliner Weichbild geſchlagen worden, 
veröffentlicht Folgendes: „An die Einwohner des 
Teltower Kreiſes. Gleichſam ein zweiter Jonas, von 
einem Ungeheuer, Berlin benamſet, verſchlungen, rufe 
ich aus deſſen Innerm allen meinen früheren Kollegen 
und Freunden ein herzliches Lebewohl zu. — Sollte 
ich in ſpäterer Zeit vielleicht wieder, gleich jenem 
Propheten, ans platte Land geſetzt werden, ſo hoffe 
ich in Ihnen allen auch wieder die alten Freunde zu 
finden. In dieſer Hoffnung Adieu. 

Grix, Ortsvorſteher.“ 


[Was iſt eine Milliarde?] Ein Fran⸗ 


Producten - Berichte. 


315—520. 

Roggen, 15 Laſt, fl. 336 pr. 125pfd. 

Erbſen w., 20 Laſt, fl. 368 —372. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 12. Januar. 

Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 

Roggen 125pfd. 53 —56 ½ Sgr. 

Erbſen 50—62 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 40 —55 Sgr. 

Hafer 65—80pfd. 22—29 Sgr. 

Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 11. Jan. Weizen 74—86 Thlr. pr. 

Roggen 51—51 ½ Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 42 —47 Thlr. 

Hafer 26--30 Thlr. 


Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. z 
Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 
Roggen 50—64 Sgr. 

Gerſte, große und kleine, 35—47 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 


Roggen 77pfd. 47 — 46 /½ Thlr. 
Erbſen kleine Koch- 51 —52 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 

Leinöl incl. Faß 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 204 —20% Thlr. 


Roggen 120pfd. 47 — 52 Sgr. 


105pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 72pfd. 28 Sgr. 


graue 50—75 Sgr., grüne 70— 76 Sgr. 
Bohnen 60—66 Sgr. 
Wicken 40—50 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. 


Roggen 124pfd. 42— 43 Thlr. 
Erbſen 36—43 Thlr. 


Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 
Spiritus 21 Thlr. pr. 8000 7 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Gattin a. Wollin. 


Hotel de Berlin: 


Hr. Kaufmann Litken a. Stolp. Hr. 


Dr. Wenzel a. Poſen. Hr. Partikulier v. 


en Schmelzer's Hotel: 


Gerſte, gr. 38—44 Thlr., kl. 31—34 Thlr. pr. 


Danzig. Börſenverkäufe am 12. Januar. 
Weizen, 50 Laſt, 129pfd fl. 594, 127. 28pfd. fl. 580, 
126. 27pfd. fl. 570, 126pfd. fl. 549, 125pfd. fl. 546, 
124pfd. fl. 525, fl. 540—549, 122, 121. 2 pfd. fl. 


2100pfd. 


Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 


Königsberg, 11. Jan. Weizen 85—104 Sgr. 


Erbſen, weiße, 60—65 Sgr., graue, 60—70 Sgr. 
Stettin, 11. Jan. Weizen 8öpfd. 78—84 Thlr. 
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Elbing, 11. Jan. Weizen hochb. 122pfd. 76—86 Sgr. 
Gerſte, große 102. 110pfd. 44—52 Sgr., kleine 99. 


Erbſen, weiße Koch- 58—62 Sgr., Futter 52—57 Sgr., 


Bromberg, 11. Jan. Weizen 125pfd. 68 —72 Thlr. 


Schfl. 


Hr. Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Puttkammer n. 
Die Hrn. Kaufleute Schaw a. London, 
Ledermann u. Mohrin a. Berlin u. Funcke a. Gladbach. 


Gapitän 


Thomſon a. Kopenhagen. Hr. Fabrikbeſitzer Breitfeld a. 
Göppingen. Hr. Baumeiſter Gottſchalk a. Berlin. 
Palowski a. 


Krakau. Hr. Gutsbeſitzer v. Baſſewiß a. Stolpmünde. 


Hr. 


Hr. General-Landſchaftsrath v. Weickhmann n. Fam. 


* . — 
zoſe hat folgende Berechnung aufgeſtellt: Eine Mil- a. Kokoſchken. Hr. Rentier Ponitowsky a. Warſchau. 
liarde Frankenſtücke wiegt 10 Millionen Pfund. Zum | Die Hrn. Kaufleute Piutti a. Altwaſſer, Wiener a. 


Landtransport würde es ein Fahrzeug ſo groß wie] Elberfeld, 


die Arche Noah erfordern, welche — wie man weiß 
— 300 Ellen lang, 50 breit und 30 hoch war. 
Wenn dieſe 10 Millionen Pfund Silber zu Barren 


von einem Zoll im Geviert geſchmiedet wären, ſo 
würde die vollſtändige Länge dieſer Barren 982,500 


Sachſe und Flatow a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Schröder a. Güttland. 

iger Philipps a. Kriefkohl. 


Werner a. Leipzig. 


Königs a. Crefeld, Schneider n. Gattin a. 
Poſen, Wiedemann a. Stettin, Braſch, Hammerſtein, 


Hr. Hof⸗ 


bei Die Hrn. Kaufleute Pahl, 
Gräf u. Arnsberg a. Berlin, Haagen a. Elbing und 


preußiſche Ellen betragen. Sie würden mehr als Hotel de Thorn: 

hinreichen, um Paris mit einem Gitter von 10 Fuß Hr. Bau⸗Jnſpector [Schmidt a. Dirſchau. Hr. 

Höhe zu umgeben. Wenn man die Einfrankenſtücke] Maurermeiſter Rübſaamen a. Berlin. Hr. Rentier 
Kittel und Hr. Sekretair Bartikowski a. Kuhlen. Die 


nebeneinander legte in einer Breite von 6 preußiſchen 
Ellen (fo viel beträgt die Pflafterung der franzöſiſchen 
Stants-Chauffeen), ſo würde man damit eine Länge 
von über 198,300 preußiſcher Ellen bedecken, d. h. 
3 franzöſiſche Meilen mehr als die Entfernung von 
Paris nach Rouen beträgt. Eine Linie, gebildet aus 
einer Milliarde Einfrankenſtücke, würde 36 Millionen 
Ellen lang ſein, d. h. 750 franzöſiſche Meilen mehr 
als die Hälfte des Umfanges der Erde beträgt. 
Wenn man endlich eine ſolche Milliarde zur Zeit der 
Geburt Chriſti in eine Maſchine eingeſchloſſen hätte, 
welche in jeder Minute einen Franken auswürfe, ſo 
würde, dieſe Maſchine, um ſich vollftändig zu leeren, 
jetzt noch ungefähr zweiundſechzig Jahre lang zu 
arbeiten haben. 


Hrn. Hofbeſitzer C. Weſſel n. Gattin u. E. 
Stüblau, Oſtrowsky a. 
a. Kriefkohl. Die Hrn. 
Wendenburg a. Frankfurt a. M., 
berg, Helmcke u. Röſicke a. Berlin. 


Hirſchberg. 


Berechnung ihren Theilnehmern für 1860 


ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß 
Die genaue 

abſchluß derſelben für 1860 wird 
Zur Annahute von Verf 

Danzig, den 7. Januar 1861. 


Weſſel a. 


Güttland, Mir u. Flockenhagen 
Kaufleute Kaſten a- Poſen. 
Maurer a. Königs- 
Fräul. Keil a. 


— 


957 


77 
76 


— 

Berliner Börſe vom 11. Januar 1861. 
= Zf. Br. Gld. 9 If. 
Pr. Freiwillige Anleſgjůhe 4411004] — Pommerſche Pfandbriefe. ...... 4 
Staats ⸗Anleihe v. 1859. 5 1047 | 1044 Poſenſche Do. 4 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 1008 | 995 do. BE 33 

do. 1 ee 41 1008] 995 do. neue doo. 4 
de, — 4 961 95 Weſtpreußiſche de. 35 

Staats ⸗Schuldſcheinen 31 863 855 d e e e sone 8 4 
Prämien »Anleibe v. 1855. 31116 |115 | Danziger Pin! een 4 
Oſtpreußiſche Pfandbrief 31 83 | 821 bender FFC 4 
do. do 4 | 924] — [Magdeburger de. 4 
Pommerſche deo re ee 3,| 88 | 874 1 Pofener DO RER 4 


on. 


k Deutſches Haus 
Die Hrn. Kaufleute Comonth a. Lutted, denz a. 
Berlin und Kürchner a. Mainz. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Gembitzki a. Marienau u. Kräckner a. Niedertczeren. 
Die Hrn. Kaufleute Scheller a. Königsberg. Michelis d. 
Stettin, Gronau a. Braunsberg, Casper a. Lauenburg 
Hr. Gutsbeſitzer v. Lienski a. Lappatz. Hr. Oekonom 
Korn a. Stuhm. Die Hrn. Kaufleute Maſchefske . 
Pr. Eylau, Schwermer a. Pr. Stargardt u. Walk a. 
Straßburg. Hr. Gutsbeſitzer Spindler a. Brieſen. 
Fabrikant Reinke a. Berlin. Hr. Oekonom Schulz 


Dalwien. 
Deutsches Haus. 


Vorletzte 
N Woche, 

Bei mers? 
anatomiſches und 
\ N ethnologiſches 
MUSEUM 


1 aus London, beſtehend in 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa’s 
verfertigt. j 
Täglich für Herren geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends. { 
Entree 5 Sgr. 

Dienſtag u. Freitag von Nachmittag 
2 Uhr an ausſchließlich für Damen. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
au Damentagen von einer Dame. „ 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich Jopengaſſe 31 
einen Blumenladen und erſuche meine werthen 
Kunden, ſo wie ein geehrtes Publikum mich mit ihren 
Aufträgen zu beehren. 1 

Danzig, den 10. Januar 1861. 


Julius Lischke. 


Mein in Lupushorſt gelegenes 


Grundſtück mit neuen Wohn- u. 
Wirthſchaftsgebäuden und 5 Hufen 7 Morgen culm. 
Land, bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 
Kaufluſtigen ertheilt das Nähere auf portofreie Anfragen 

3 C. F. Schnakenberg. 
Tiegenhof, den 3. Januar 1861. 


„Liegenhof, den 3. Januar 1 
Geſundheitsbefördernder Malz⸗ 
Extraet und Kraft-Bruſt- Malz 


R (vis cerevicea). 
Die Generalagentur u. Niederlage 
aus der Fabrik 


von Joh. Hoff aus Berlin 


empfiehlt fich, bezugnehmend auf die ihr bis heute fo günſtiz 

gewordenen Zeugniſſe mit dem Bemerken, daß täglich 
per Bahn neue Sendungen eintreffen. 

Preis pr. Probeflaſche incl. 7; 9. von 25 Fl. 2 Rabat 

I. Grünwald. 

Hundegaſſe No. 96. 3 


Ratten, Mäuſe, Wanzen 
(und ihre Brut), Schwaben, Franzoſen ꝛc. vertilg 
ich mit augenblickticher Ueberzeugung un! 
jähriger Garantie. 
Johannes Dreyling, 
Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. boch. 


* 


9 19. ðꝗð SEleeepaNl ZI 
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


a der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank f. D. zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufige 


ca. 75 Procent 
zurückgeben. 
Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſo wie der vollſtändige Rechnungs 
wie gewöhnlich, zu Anfang Mai d. 


J. erfolgen. 


icherungen für die Feuerverſicherungsbank bin ich jederzeit bereit. 


C. F. Pannenberg. 
Comtoir: Neugarten No. 17. 


Zf. Br. 

Pommerſche RentenbriefqhQ - 4 si 9 
Poſenſche S 491 % 
Preußiſche FFF 4 | 94 | 3 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . .. 41 1251 
Oeſterreich. Metallique ess. 5 — 4 
do. National⸗An leihe 5 — 1 
do. Prämien⸗ Anleihe e 70 
Polniſche Schatz-Obligationen ... 4 2 
do. Cert. L. 5 937 35 

do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 — ; 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


